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Abstract: Drei frühe Ansätze von Weltbibliotheken vor und nach der Wende zum
20. Jahrhundert werden vorgestellt: die Sammlungstätigkeit des Ethnologischen
Gewerbemuseums in Aarau (Schweiz), die Aktivitäten des Chemikers Wilhelm
Ostwald und der von ihm in München mitbegründeten „Brücke“, einem ”Institut
für die Organisierung der geistigen Arbeit”, sowie die Aufgaben der Technisch-
Wissenschaftliche Lehrmittelzentrale (TWL) in Berlin. Charakteristisch für diese
Institutionen war, dass neben der reinen Sammel- und Erschließungstätigkeit von
durchaus unterschiedlichen Objekten (reale Gegenstände, Fotos, Karteikarten)
auch die Vermittlung der Sammlung und ihrer Inhalte durch Beratung, Werbung
und Popularisierung eine große Rolle spielte.

1 Einleitung

Als fundamentales Kennzeichen des Phänomens Information können Fragmentierung,
Vermittlung und Allgemeinverfügbarkeit gelten [Ca00]. Informationen stehen über
mediale Träger immer stärker nur noch als vereinzelte Bruchstücke, vom Prinzip her
aber für jeden zur Verfügung und tragen damit zur Popularisierung und Demokratisie-
rung von Wissen bei. Vermittlung umfasst dabei nicht nur eine werkzeug-(mittel-)
orientierte Komponente, sondern wird auch als Aspekt eines Lernprozesses gesehen. Die
im Folgenden beschriebenen Institutionen versuchten vor und nach der Wende zum 20.
Jahrhunderts, die Organisations- und Bildungsprobleme der „frühen Informationsgesell-
schaft“ [BMP07] durch (welt-)umfassende Aktivitäten und Visionen anzugehen. Sie
sammelten einerseits ihre Informationsobjekte mit globaler Perspektive. Andererseits
wurden Ideen entwickelt, die jeweilige Zielgruppe mit Unterstützung der gesammelten
Objekte in ihrem jeweiligen Alltag oder ihrer jeweiligen Tätigkeit zu unterstützen bzw.
zu bilden.

485



Sichtbar wird in den Beispielen zudem der Übergang von der Sammlung von Objekten
noch im neuzeitlichen Sinne zur Sammlung der textuellen oder nicht-textuellen
Repräsentationen dieser Objekte. Diese illustrieren damit auch eine weite Bedeutung des
Begriffes „Dokument“, die sich auch in der Vielfalt moderner digitaler Bibliotheken
wiederfindet [Bu97].

2 Die Welt sammeln – Karl Wilhelm Bührer und die Mittelschweize-
rische Geographisch-Commercielle Gesellschaft / Aarau (1884–1905)

Sammeln kann als eine der Grundvoraussetzungen für wissenschaftliche Tätigkeiten
angesehen werden [HS01]. Aus dem Kuriositäten-Kabinett der Neuzeit wurde im 19.
Jahrhundert das Museum. Im Jahre 1884 wurde im schweizerischen Aarau die Mittel-
schweizerische Geographisch-Commercielle Gesellschaft mit dem Ziel gegründet, ein
Ethnologisches Gewerbemuseum aufzubauen. Die Aktivitäten der Gesellschaft überlie-
ferte ein Jahrbuch mit dem Titel Fernschau (1.1886 – 6. 1894). Im Sinne frühen globalen
Denkens wollte das Museum eine umfassende Sammlung von Gegenständen aus allen
Ländern der Welt zusammenzutragen, um die Besucher auf die weltumfassenden
(Geschäfts-)Partner aufmerksam zu machen. Das Museum sollte eine “Weltausstellung
im Kleinen” [Bü90a, S.184] darstellen, wie es der junge Kustode Karl Wilhelm Bührer
(1861–1917) ausdrückte. Der erste Präsident der Gesellschaft, der Bibliothekar Hermann
Brunnhofer, schrieb: „Das Princip unserer Sammelthätigkeit ist das schlechthin
universelle, es umfasst sowohl das speziell künstlerische, als das specifisch technische
und ist zugleich das wissenschaftliche” [Br86a, S.VII].

Das Museum sammelte Fotografien, Rohstoffe, Bücher, Kunstgewerbe und anderes
mehr. Bührer wollte die Sammlung dreidimensionaler Objekte durch ein „papiernes
Museum” [Bü90a, S. 186] mit Abbildungen nicht verfügbarer Objekte ergänzen. Ein
besonderes Werkzeug der Gesellschaft war ein von Schule zu Schule transportierter
„Wanderausstellungsschrank” [Br86b, S. 49], in dem vor allem annotierte Fotografien
ausgestellt wurden. Wichtigster Sammelgegenstand des Museums wurden dann auch
Fotos [Sc06]. Die Aufbewahrung der Fotografien erfolgte durch Aufkleben auf Karton
von einheitlichem Format und durch eine Beschriftung mit „Metadaten“ (Titel des
Objektes, Ort, Aufnahmejahr und laufende Katalognummer).

Den Nutzen standardisierter Karten sah Bührer nicht nur in Bibliothek und Museum
sondern auch im geschäftlichen Betrieb der Gesellschaft.1 Für ihn diente „[j]edes Blatt ...
ganz konsequent [Hervorhebung im Original] nur für eine Notiz, welche oben rechts
durch Anbringung eines Titels sofort rubriziert wird [...] Gelehrten ist dieses Zettel-
system zum Sammeln und Ordnen ihrer Exzerpte ganz besonders zu empfehlen.”
[Bü90b, S. 190-192].

1 Zur Geschichte des Ursprungs von Karteien aus Büros und Firmen in der Bibliothek vergleiche [Kr02].
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Durch die 1905 gegründete Internationale Monogesellschaft in Winterthur (Schweiz)
weitete Bührer seine Ideen aus. Ziel war es, den künstlerischen Anspruch der zeitge-
nössischen Werbung durch die Veröffentlichung sogenannter „Monos“, „Reklamebilder“
in standardisiertem Format, zu heben. Die einzelnen Monos sollten sich gegenseitig
ergänzen und zusammen eine schön gestaltete umfassende Enzyklopädie darstellen.
Wissen in kleinen Paketen, wie es auf den Monos verbreitet wurde, war auch ein Mittel,
um Personen zu erreichen, die mit normalen Kanälen der Bildung nicht erreicht werden
konnten [BS11, S. 67 ff.].

3 Organisieren und Vermitteln - Wilhelm Ostwald und die Brücke

Der Chemiker und Nobelpreisträger Wilhelm Ostwald [Zo03] war einer der ersten
Pioniere des deutschen Informationswesens. Sein Ziel war es, die Effektivität der
wissenschaftlichen Kommunikation zu verbessern. Seine Konzepte zur „Organisation
geistiger Arbeit" [Ha05] gründeten in der Notwendigkeit, wissenschaftliche Kommuni-
kation zu rationalisieren und zu vereinheitlichen, sowie in einer Theorie der Ordnung
innerhalb seiner Naturphilosophie. Seine Ordnungsideen wurden von Ostwald u.a. in den
Feldern der Sprache (Internationale Hilfssprache), der Papierformate, dem System
wissenschaftlicher Disziplinen sowie der Farbenlehre angewandt. Sein Vorschlag zur
Normung der Papierformate („Weltformat“) wurde später mit leichten Änderungen als
deutscher und internationaler Standard eingeführt (A4 etc.).

In Erkenntnis der Fragmentierung von Wissen schlug Ostwald u. a. vor, die wissen-
schaftliche Zeitschrift aufzulösen und stattdessen nur die einzelnen Artikel zu
verschicken, da kein Wissenschaftler alle Aufsätze eines Zeitschriftenbandes lese. Sein
„Prinzip der unabhängigen Handhabung des einzelnen Stückes“ [Os19, S. 96] oder
„Monographieprinzip“, hatte Ostwald schon seit 1889 bei der Herausgabe seiner
„Klassiker der exakten Wissenschaften“ angewandt. Ostwalds utopisches Handbuch der
Zukunft sollte als eine Form von Loseblatt-Sammlung „automatisch dauernd völlig
modern“ bleiben [S. 93].

Popularisierung als die Notwendigkeit, Wissenschaft der Öffentlichkeit zu vermitteln
und die Einheit wissenschaftlichen Denkens mit dem praktischen Leben zu erreichen,
war Resultat seines ganzheitlichen Ansatzes und seines „Energetischen Imperativs“
(„Vergeude keine Energie, verwerte sie.“). Der Satz „Dabei genügt es nicht, etwa
öffentliche Bibliotheken zu gründen; es muss auch durch Vorträge und Merkhefte die
Technik der Benutzung vorhandener Bücherschätze, die gar nicht so einfach ist, den
Bildungssuchenden geläufig gemacht werden“ [Os10b, S. 118] nimmt heutige Bestre-
bungen von Bibliotheken zur Förderung von Informationskompetenz vorweg [Kr07].
Lernen zu forschen war für Ostwald Teil des Studiums und „the art of discovery” sollte
Teil des „intellectual inventory“ von jedem werden [Os10a, S. 124].
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Die Nutzung von Werkzeugen wie bibliographischen Institutionen und „Denkmaschi-
nen” war Ostwalds Lösung für das Informationsproblem. Nachdem Karl Bührer zusam-
men mit einem Freund, Adolf Saager, ein Buch publizierte mit dem Ziel, Ostwald für
seine Ideen zu gewinnen, gründeten die drei 1911 in München die „Brücke“, ein „Institut
für die Organisierung der geistigen Arbeit“ [BS11]. Die Brücke sollte als Vermittlungs-
und Auskunftsstelle die verstreuten Aktivitäten anderer Organisationen wie Bibliothe-
ken, Museen, wissenschaftlichen Gesellschaften usw. konzentrieren. Ostwald bezeichne-
te die Brücke auch als „Gehirn der Welt“ [Os12a], [Sa04].2 Ziel war es, auf arbeitsteili-
ger Grundlage eine Art Weltenzyklopädie auf Karteikarten aufzubauen. Die Organisati-
on geistiger Arbeit sollte automatisch erfolgen, durch die allgemeine Einführung
standardisierter Kommunikationsmittel - das monographische Prinzip, standardisierte
Papierformate sowie Klassifikationsvermerke mit der Dezimalklassifikation für alle
Publikationen. Enge Kooperation mit dem von Paul Otlet gegründeten Institut Internatio-
nale de Bibliographie (IIB) in Brüssel war geplant. Otlet wird zusammen mit Le Corbu-
sier, Patrick Geddes, Ostwald und Otto Neurath auch als einer der "précurseurs
européens de l'Internet" gesehen [Ra03], [HRU03].

Wilhelm Ostwald entwickelte so etwas wie eine Theorie der Medien oder Kommuni-
kationsmittel, er nannte sie „Verkehrsmittel“. Diese helfen dem Gedächtnis oder der
intellektuellen Arbeit durch Organisation. In Verbindung mit dem Beitrag eines anderen
Autors über Hollerith-Maschinen publizierte Ostwalds Sohn Walter 1912 ein Essay über
„Denkmaschinen“ [Os12b]. Dieses erschien zwischen zwei Teilen eines Aufsatzes seines
Vaters [Os12c]. Ein Notizbuch oder ein Karteikarten-Index war für Wilhelm Ostwald
eine „geistige Maschine“. Ein Buch wurde von ihm als ein Energie-„Transformator für
die Erzeugung geistiger Werte“ aufgefasst [Os13, S. 342]. Auch Paul Otlet sah das Buch
als „Maschine“, die „Denk-Energie“übermittelt [Da01].

4 Lernobjekte sammeln – Die Technisch-Wissenschaftliche
Lehrmittelzentrale

In seinem Aufsatz „Ein Mangel in der Ausbildung des Technikers“ wies Ostwald beson-
ders auf einen Mangel von Schlüsselqualifikationen bei Ingenieuren hin: „der Techniker
kann nicht reden“ [Os18, S. 490]. Ostwald wollte „Lehrstellen für Wortkunst“ an techni-
schen Universitäten gründen, um Präsentationstechniken zu verbessern und diesbezüg-
liche Aktivitäten in die Ausbildung von Ingenieuren zu integrieren. Vielleicht führte dies
1922 auf Vorschlag des AEG-Ingenieurs Oskar Lasche mit zur Gründung einer heute
kaum bekannten Institution durch die „Deutsche Vereinigung technisch-wissenschaft-
licher Vereine“, der „Technisch-Wissenschaftlichen Lehrmittelzentrale (TWL)“. Diese
wurde dann von Georg von Hanffstengel geleitet und war in den zwanziger Jahren erster
deutscher Ansprechpartner für die Entwicklung einer deutschen Ausgabe der Dezimal-
klassifikation [La22b], [Sc32].

2 Zur Idee des globalen Gehirns und einer Weltbibliothek als Leitbild in der Entwicklung der Computertechnik
siehe [He00]. Mehr zu solchen „Weltprojekten” und deren Scheitern bei [Kr06].
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Ziel der TWL war der Aufbau einer zentralen Sammlung von Lichtbildern bzw. Fotogra-
fien für das Fachgebiet der Technik. Diese wurden nach einheitlichen Formaten erstellt,
mit standardisierten Metadaten versehen und für Vorträge ausgeliehen. Die TWL sollte
die Ausbildung im Ingenieurwesen verbessern und als „Archiv des technischen Fort-
schritts“ zur Anregung der Forschungstätigkeit “die schaffende Ingenieurschaft dauernd
über die neuesten Errungenschaften auf dem Laufenden” halten [La22a, S. 11]. Die
Lehrmittelzentrale sollte ihr Material durch einen ausführlichen besonderen Katalog ver-
breiten, von Lasche als „lebendes Lehrbuch“ bezeichnet, „welches für jeden Gedanken
oder für jeden Fragenkomplex die Jahreszahl trägt und das so ganz von selbst das Neue,
Fortschrittliche gegenüber dem Althergebrachten, Bekannten abgrenzt“ [S. 12].
Hanffstengel erkannte auch die Bedeutung der Werbung für seine Institution [Ha23]. Die
TWL förderte später zudem durch die Publikation von „Richtlinien für Vorträge“ die
Kompetenz von Ingenieuren, nachdem u.a. Hanffstengel zum Thema der Verbesserung
der Vortragstätigkeit von Ingenieuren Aufsätze veröffentlicht hatte.

5 Gemeinsamkeiten

Alle drei oben betrachteten frühen Ansätze von Weltbibliotheken zeigen als Gemein-
samkeit ein besonderes Bewusstsein für die Nutzung von Metadaten und die Standardi-
sierung der Aufbewahrungsmedien der gesammelten Dokumente. Sie sind damit als
Vorläufer heutiger Bestrebungen im Bereich digitaler Bibliotheken und dezentraler
Dokument-Repositorien zu sehen. Die von Bührer und Ostwald initiierte „Brücke“
betonte die Notwendigkeit von „Schaltzentralen“ zur Verknüpfung dezentraler nationa-
ler, regionaler und lokaler Sammlungen und Expertise. Gemeinsam ist allen Institutionen
auch die wichtige Rolle der Vermittlung der Sammlung und ihrer Dokumente durch
Beratung, Werbung und Popularisierung. Ausgehend vom frühen umfassenden Samm-
lungsanspruch ist im Zeitverlauf dessen Reduzierung zu beobachten: beim Ethnolo-
gischen Gewerbemuseum hin zur Sammlung von Fotos als Substitute der Original-
objekte, bei der Brücke zur Wirkung als „bloße“ Schaltzentrale sowie bei der Technisch-
Wissenschaftlichen Lehrmittelzentrale zur fachlichen Beschränkung.
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